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ìlìittel wider den tollen Hundsbiß.

Bei Gelegenheit eines kürzlich zu Prag von einem

tollen Hunde gebissen wordenen Friseurs wird folgendes

von Herrn Figg in London erfundenes Spezifikum bekannt

gemacht. Man läßt ein Pfund ordinaires d. i. Kochfalz
in einem Maasgefchirr Regenwasser zerschmelzen, wascht,

erwärmt und reibt den beschädigten Theil mit diesem Wass

ser, leget sodann eine Compresse mit einer kleinen Hand-
voll oder Prise getrockneten Salzes auf die Wunde, und

läßt solches Stunden darauf liegen. Gut ist es, aber

nicht nöthig, daß der Patient einige Tropfen von diesem

Wasser zn sich nehme. Herr Figg ist der Untrüglichkeit
dieses seines Mittels so versichert gewesen, daß er, um
seine Landeslcme zu dessen Gebrauch aufzumuntern, sich

selbst vorsezlicher Weise sechsmal von tollen Hunden beissen

ließ, und sein Mittel that immer vollkommene Wirkung-

Dom Zucker.
Es herrscht gemeiniglich das Vorurtheil, daß dee

feinste und weisseste Zucker die meiste Süßigkeit enthalte«

Da aber die Süßigkeit von der mit ölichten und schlei-

migtcn Theilen umgebenen und verbundenen Säure her-

rührt, so steht man, daß der Zucker destomehr von seiner

Süßigkeit verlieren muß, je Mehr man ihn reiniget, d. i«
^

je mehr man ihm diejenigen Theile nimmt, welche ihm

Farbe und Feuchtigkeit verursachen' würden. Also ist ein

Pfund grober Zucker nicht nur wohlfeiler, sondern er süsset

auch mehr, als em Pfund des feinsten und Weissesten

Zuckers»
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